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Aus der Region

Jetzt beginnt das
große Krabbeln
der Hirschkäfer
Natur Weshalb Schröter
urige Gesellen mit
Charakter sind, verrät
Wissenschaftler Dr.
Markus Rink

Von unserem Chefreporter
Thomas Brost

M Region. Markus Rink lebt mit
und inmitten der Natur. Hinter sei-
nem Haus mündet eine weiträu-
mige Naturwiese ohne sichtbare
Grenze direkt im Wald – nicht nur
für den Revierleiter (seit 1991) ein
wahres Paradies. Nein, hier trifft er
auf Nachbarn, die krabbeln. Und
die haben es ihm angetan, so sehr,
dass er deren Lebensraum aus-
kundschaftet. Insbesondere die

majestätisch und knorrig wirken-
den Hirschkäfer – sie werden bis
zu sieben Zentimeter lang – sind
im Mittelpunkt seines Interesses

gelandet. Weshalb? „Es ist ein fas-
zinierender Käfer, der Charakter
hat und der sich auch mit einem
auseinandersetzt.“ Im Jahr 2000
hat der Förster an der Uni Koblenz-
Landau über den Hirschkäfer pro-
moviert. Seitdem hat Letzterer den
Förster nicht mehr losgelassen.

Es gibt viele Momente, die den
Lucanus cervus genannten Käfer
so faszinierend erscheinen lassen.
Die Männchen tragen ein Mandi-
beln genanntes Geweih (Oberkie-
fer), das mit drei Zentimetern fast
die Hälfte der Körperlänge aus-
macht. Jetzt, im Mai, kabbeln sie
sich verbissen mit ihren Kampf-
werkzeugen um die Weibchen, die
meist an Baumstümpfen auf den
Stärkeren und den knappen Be-
gattungsakt warten.

Am Weg des heimischen Hirsch-
käfers lassen sich Veränderungen
in Wald und Flur ablesen. Denn
der Hirschkäfer, das hat Rink er-
forscht, ist ein Kulturfolger. Rink
hat Käfer mit Sendern beklebt und
anhand von Flugbewegungen fest-
gestellt, dass sie oftmals den Wald
verlassen. Sie suchen die Nähe
zum Menschen, zum Kompost, der
Lebensraum insbesondere für die
Brut bietet. Der Wissenschaftler
kommt zum Schluss, dass der Käfer
zwar ein Kulturfolger ist, aber den-
noch „die Rückfahrkarte in den
Wald braucht“.

Derzeit beginnt das kurze Glück
der Tiere: Sie leben nach ihrem
Larvenstadium nur sechs bis zehn
Wochen, halten sich bevorzugt an
Baumstümpfen auf – die gerne
schon mal Säuberungsmaßnahmen
von Menschen zum Opfer fallen.
Deshalb wirbt Dr. Rink dafür, die

Stümpfe zu belassen. „Sie sind
wertvoller Lebensraum, bitte nicht
einfach wegbaggern!“ In den kur-
zen Wochen ihres oberirdischen
Daseins schwingen sie sich an hei-
ßen Abenden in die Lüfte – sie sind
beileibe keine guten Flieger. „Es
wirkt imposant, allerdings weniger
elegant, wenn sie fliegen“, sagt
Rink mit einem Lächeln. Vor sei-
nem Ableben sucht sich das Weib-
chen einen alten, abgestorbenen
Baumstumpf, um dort in 30 bis 50
Zentimetern Tiefe den Nachwuchs

in Form von Eiern zu platzieren,
neues Leben wird entstehen. „Sol-
che Baumstümpfe werden oftmals
mehr als 15, 32 oder gar mehr Jah-
re von Hirschkäfern verschiedener
Generationen bewohnt“, hat Rink
festgestellt. Je sonniger ein Baum-
stumpf liegt, umso attraktiver
scheint er zu sein. Die Larven
schlüpfen nach kurzer Zeit, sie fris-
ten ein Leben im modernden Holz,
ehe sie sich verpuppen und eine
kurze, aber erlebnisreiche Zeit un-
term Himmel erleben.

Für das Insekt des Jahres 2012
hat Markus Rink Pionierarbeit be-
trieben, hat das Vorkommen des
Käfers in ganz Deutschland auf ei-
ner interaktiven Karte im Internet
festgehalten, dabei ist er auf Mel-
dungen von Findern angewiesen.
Viele Hundert Meldungen treffen
jedes Frühjahr von Hamburg bis
München ein, viele kommen aus
dem Neuwieder Becken, dem Lahn-
und Mittelrheintal. Seine wissen-
schaftliche Grundlagenforschung
ist kürzlich von Bundespräsident

Frank-Walter Steinmeier bei einem
Besuch im Westerwald belobigt
worden. Rink war einer unter 100
geladenen Gästen.

Der Käfer ist in der Roten Liste
Deutschlands als „stark gefährdet“
geführt. Aber: „Es gibt keinen
Rückgang der Hirschkäfer, es fin-
den sich immer neue Fundstellen.“
Für den 56-Jährigen ist aber wich-
tig, dass „der Schutz der Populati-
on gewährleistet ist“. Der Klima-
wandel und die Verspargelung der
Landschaft mit Windkraftanlagen
werden den Käfer auf zu neuen
Ufern bewegen. Wo dieser Weg en-
det, weiß Rink noch nicht. Nur so
viel ist gewiss: Diese Spezies wird
ihn nicht mehr loslassen. Was
durchaus wörtlich gemeint ist: Mit
seinen Mandibeln hakt sich das In-
sekt fest in Rinks Nase ein, wenn
er es auf den Riechkolben setzt.
Der Hirschkäferpapst von der Mo-
sel ist zufrieden und lacht: „Die Na-
tur ist spannend und schön.“

Z Mit dem Hirschkäferfreunde-
Verein Nature Two ist Dr. Rink

beim ersten Tierschutzfestival in Ko-
blenz am Sonntag, 27. Mai, von 10
Uhr an am Deutschen Eck dabei. Infos
und Meldungen: www.hirschkaefer-
suche.de

„Weibchen beißen einem
Männchen schon mal ein
Bein ab. Wenn ein Bein
fehlt, kommt aber ein Käfer
noch zurecht, er hat ja noch
fünf übrig. Und der Käfer
hat ein anderes Schmerz-
empfinden als wir.“
Der Alfer Hirschkäferexperte Markus Rink ist
begeistert von dem Fluginsekt.

Der Lebensraum des Hirschkäfers: Ganz nahe beim Menschen

Hirschkäfer sind noch nicht so nahe
am Kreislauf des Insektizid-Einsat-
zes in der Landwirtschaft und des-
sen Folgen, das beobachtet der
Umweltwissenschaftler von der
Mosel. Ob dies so bleibt, könne al-
lerdings heute keiner sagen. Der
Schutz des Käfers sei notwendig.
„Schützt und erhaltet die Bäume
und insbesondere Baumstümpfe in
der offenen und halb offenen Land-
schaft, dazu zählen auch Gärten und
Grünanlagen“, appelliert Markus
Rink. Warum? Hirschkäfer sind zwar
Bewohner des lichten Waldes, des
Waldrandes, aber eben auch von

Dörfern, Städten und deren Umfeld.
Dort leben sie sogar mit Vorliebe,
könnte man vielerorts meinen.
Hirschkäfer brauchen einerseits le-
bende Bäume, dort verstecken sie
sich, finden ihren Partner, halten
Hochzeit und nehmen stärkenden
Saft aus kleinen Wunden von Laub-
bäumen auf. Weibchen können
solche Saftstellen mit ihren kleinen
Oberkiefern gar selbst erzeugen.
Ohne Baum – sowohl lebend als
auch tot (Stumpf) – geht also bei den
Hirschkäfern nichts. Dabei können
sie keinem Baum gefährlich werden,
sie sind auf das angewiesen, was

ihnen die Natur liefert oder der
Mensch ihnen lässt. Ovale Löcher in
einem alten Baumstumpf könnten
Schlupflöcher sein. Nicht selten
findet man im Umfeld von bewohn-
ten Baumstümpfen oder Hoch-
zeitsbäumen Käferreste wie Köpfe
oder Flügeldecken.
Spechte machen sich gern über
Hirschkäfer her, die Weibchen
übersehen sie allerdings oft.
Hirschkäfer kommen im Umfeld des
Menschen gut zurecht. „Lediglich
wennman Käfer direkt auf Gehwe-
gen oder Straßen antrifft, sollte man
eingreifen“, sagt Rink. Und: „Brin-

gen Sie den Käfer aber bitte nicht in
den entfernt gelegenen Wald, son-
dern setzen Sie ihn in der Nähe des
Fundortes geschützt an einem Baum
oder Strauch aus.“ Auch da ist etwas
Vorsicht geboten: Mit ihren Ober-
kiefern können die Käfer kräftig zu-
packen, deshalb sollte man sie hin-
ter dem Kopf anfassen.
Der Käfer als Überlebenskünstler:
Selbst imWasser können sie
schwimmen, mit einem Trick über-
leben sie dort sehr lange: Sie ver-
fallen in eine Starre und verschlie-
ßen ihre Luftzufuhr (Tracheen), da-
mit kein Wasser eindringt. bro

Zwei Männchen kämpfen um die
Gunst eines Weibchens.

Dr. Markus Rink hat sich der Erforschung des Hirschkäfers verschrieben. Jetzt im Mai sind die Fluginsekten wieder unterwegs. Fotos: Thomas Brost

Mayen ist bei Gästen gefragt
Tourismus Wie das Jahr 2017 gelaufen ist und was das für die Stadt bedeutet

Von unserem Redakteur
Hilko Röttgers

M Mayen. Mehr Gäste, die auch
noch länger bleiben – mit dieser
Beschreibung lässt sich das Tou-
rismusjahr 2017 für Mayen zu-
sammenfassen. Diese und weitere
gute Nachrichten überbrachte
kürzlich Claudia Schick, die Lei-
terin der Mayener Tourist-Info,
dem städtischen Kulturausschuss.
Doch nicht alles in Sachen Touris-
mus hat im vergangenen Jahr so
gut funktioniert. Die RZ gibt einen
Überblick:

Wie viele Gäste kommen nach
Mayen? Exakt 26 436 Gästean-
künfte hat die Tourist-Info im ver-
gangenen Jahr gezählt. Das sind
12,9 Prozent mehr als im Jahr
2016. Damals kamen noch 23 410
Besucher in die Eifelstadt.
Wie lange bleiben die Gäste?

Sowohl die Zahl der Übernach-
tungen als auch die Aufenthalts-
dauer ist von 2016 auf 2017 ge-
stiegen. Im vergangenen Jahr lag
die Zahl der Übernachtungen bei
76 386. Das entspricht einem Plus
von 16,9 Prozent gegenüber dem
Jahr 2016, als die Touristiker le-
diglich 65 349 Übernachtungen
zählten. Statistisch betrachtet hat
das zur Folge, dass sich auch die
Aufenthaltsdauer der Gäste ge-

ringfügig verlängert hat. Die Be-
sucher blieben im vergangenen
Jahr im Schnitt 2,9 Tage in Mayen.
Im Jahr 2016 lag der Wert noch bei
2,8 Tagen.
Gibt es einen Grund für die

Steigerungen? Den gibt es tat-
sächlich, wie Claudia Schick wäh-
rend der Sitzung des Kulturaus-
schusses erläuterte. „Man merkt,
dass die Jugendherberge wieder
geöffnet hat.“ Die Einrichtung stand
im Jahr 2016 nicht zur Verfügung,
weil sie umfangreich renoviert
wurde (die RZ berichtete). Nach
der offiziellen Wiedereröffnung im
April 2017 verzeichnete die Ju-
gendherberge im ersten Betriebs-
jahr noch 14 237 Übernachtungen.
Insgesamt waren dort 6483 Men-
schen zu Gast.
Wie wird der Wohnmobilstell-

platz angenommen? Die Touristi-
ker verzeichneten für den Platz an
der Polcher Straße leicht gestiege-
ne Zahlen bei Gästen und Über-
nachtungen (jeweils plus 0,5 Pro-
zent). „Wir kommen dort langsam
an die Grenze“, berichtete Claudia
Schick. Konkret waren es im ver-
gangenen Jahr rund 830 Wohn-
mobile mit 1664 Gästen, die den
Stellplatz nutzten. Die Zahl der
Übernachtungen belief sich auf
3042. Zum Vergleich: Im Schnitt
der vergangenen sechs Jahre ka-
men jährlich etwa 750 Wohnmobi-

le mit 1448 Gästen nach Mayen,
die Zahl der Übernachtungen lag
bei 2736.
Was bringen die Gäste der

Stadt konkret? Besucher, die mit
dem Wohnmobil anreisen, sind für
die Stadt am lukrativsten. Sie ge-
ben pro Person im Schnitt 40 Euro
pro Tag in Mayen aus. Übernach-
tungsgäste in Hotels und Pensio-
nen kommen pro Person auf rund
32 Euro am Tag. Gäste, die in Fe-
rienwohnungen oder Privatunter-
künften übernachten, geben pro
Person etwa 29 Euro pro Tag in Ma-
yen aus. Und Tagesgäste lassen
pro Person rund 27 Euro in der
Stadt.
Wie kommen die Veranstal-

tungen in Mayen an? Großveran-
staltungen wie der Lukasmarkt und
das Stein- und Burgfest waren 2017
wieder sehr gut besucht. Zudem
trugen die verkaufsoffenen Sonn-
tage zur Belebung der Innenstadt
bei. Auch das Maifest bei Terra Vul-
cania wurde sehr gut angenommen
und war ein voller Erfolg, wie Clau-
dia Schick sagte. Es gab aber auch
Wermutstropfen. Für die „Lange
Nacht des Museen“ interessierten
sich viel zu wenige Mayener. „Da-
ran werden wir uns nicht mehr be-
teiligen“, sagte Schick. Und auch
die Sonderausstellung „90 Jahre
Nürburgring“ blieb weit hinter den
Erwartungen zurück.

Wird der Wochenmarkt neu belebt?
Probelauf Umfrage in Ochtendung gestartet – Erste Ergebnisse liegen schon vor
Von unseremMitarbeiter
Heinz Israel

M Ochtendung. Wird es in Ochten-
dung künftig wieder einen Wo-
chenmarkt geben? Jüngst hat die
Gemeinde Ochtendung den Ver-
such unternommen, den vor knapp
zwei Jahren geschlossenen Markt
mit regionalen Produkten auf dem
Raiffeisenplatz wiederzubeleben.
Während eines Probelaufs sollte
herausgefunden werden, ob Nach-
frage besteht. Dabei ergab sich be-
reits ein Stimmungsbild.

Die sechs Stände des Marktes
verzeichneten ein unterschiedli-
ches Kundeninteresse. Uschi Struck
bot Bienenprodukte an, ein Blu-
menhaus blühende Gewächse, ein
Anbieter aus Mertloch offerierte
Wildprodukte und ein Hofladen aus
Plaidt Obst, Gemüse und geräu-
cherte Forellen. Für kühle Geträn-
ke war Alexandra Lux zuständig,
und Tammy Wunder servierte
Snacks. Georg Ritter sorgte für die
musikalische Unterhaltung.

Ortsbürgermeisterin Rita Hirsch
und Christoph Bökenbrink vom be-
auftragten Planungsbüro WSW und
Partner in Kaiserslautern sprachen
die Ochtendunger an und baten sie,
im Foyer des Rathauses platzierte
großformatige „Wunschzettel“
auszufüllen. 50 Gäste äußerten sich
auf diese Weise. Dabei ging es um
die Fragen: Wünschen sich die Ein-

wohner überhaupt einen Wochen-
markt? Welcher Tag und welche
Tageszeit erscheinen ihnen dafür
am geeignetsten? Welche Produkte
sollten die Besucher auf dem Markt
erwarten? Eine deutliche Mehrheit
der Befragten sprach sich für den
Freitagnachmittag als Markttag
aus. Eindeutig im Vordergrund
stand der Wunsch der Bürger nach
einem geselligen Miteinander. Ne-
ben dem Eisangebot der Firma
Lung im Pavillon kommt auch der

mobile Grillhähnchenverkäufer bei
den Kunden hervorragend an.

Rita Hirsch will zunächst auch
mit den Standbetreibern sprechen,
um dann in Zusammenarbeit mit
dem Planungsbüro ein Resümee
der jüngsten Veranstaltung zu zie-
hen. Die Ortsbürgermeisterin will
die Betreiber einzeln befragen:
„Rentiert es sich oder rentiert es
sich nicht?“ Das ist die entschei-
dende Frage, die noch nicht ein-
deutig beantwortet werden kann.

Bei einem Probelauf wurde in Ochtendung getestet, ob ein Wochenmarkt
für die Einwohner interessant ist. Foto: Heinz Israel
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